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lısmus zwıischen der UZE un der K—B-Gruppe. Ich abe den Eın-
druck, daß letztere VOT allem der Altschicht airıkanıscher Kulturen
angehört, während die K—L-Gruppe Kıgentum der spateren Herren-
chıcht semiıtischer Herkunft 1St. (Vgl bıbl. Wort chavah Kol
CNa]; vgl ferner DJab un d El qals Gottesnamen; vgl Jahvıst un 1S

Die zweıte Zeichnung bringt die Er Ordnung ZU  — Dar-
stellung. Für Adam, den ersten natürlichen Stammvater trıtt eın der zweite
Stammvater Christus, der LO0gos Er ist hinsichtlich des Menschen
Causa exemplarıs. Er 157 gleichzeitig auch dıe ((emeınschaft aller, die
durch dıe Taufe in selnen mystischen Leıi1b, 1iNs CGorpus Christi mysticum
Auinahme Tanden. Er ıst endlich Miıttler zwıschen dem Menschen un
ott KSs heßen sich gerade 1er recht viele theologisch wertvolle FT
kenntnisse ewınnen. 5Später einmal wollen WITr S1e aquswerten.

Die Urbildkreise gelten für jede Sprache, tellen den geistigen
Horizont der Urmenschheit da der sıch In allen Sprachen noch eute
offenbart. Sie zeigen u1ls die ro Analogıa entis. WIr NUuU  — aus-
gehen VO Hımmelsgott, oder VO Ahnen, oder VO Menschlein selbst

WIr kommen sprachlich un psychologisch iImmer ZU. gleichen
Ergebnis: ZU Größe un 9aC des Schöpfers, dessen Lebenskraft die
Welt schuf un ıIn ihrem Sein erhäilt.

Kontroversen
ber den einheimischen Missionsklerus

Von Bıerbaum
Die Auswirkungen des Krıeges VO  a 1914/18, insbesondere die Ver-

treibung ausländischer Missionare Aaus einzelnen Missionsfeldern und die
EKinziıehung vieler Missionare ZUu: Heeresdienst, die Sorge äahn-
liıcher Maßnahmen bei kommenden politischen Verwicklungen, ferner
das Erwachen des natiıonalen (Jeistes unter den kKingeborenen vieler
Länder und Mißerfolge iın bestimmten Missionsgebieten haben d1ie N\NO1=

einerwendigkeit einheimischen, bodenständigen (Geistlichkeit un
Hierarchie Un Zeitalter besonders deutlich VOTr Augen geführt
Deshalb auch die Weisungen der Dbelden etzten Päpste, Benedikts
un Pius XI über die Dringlichkeit und Möglıchkeit der Heranbildungeingeborener Kleriker und Ordenspersonen, VOLr allem auch das
leuchtende Beispiel, das 1US XI mi1t der Weıhe einheimischer Bischöfe
aus China, apan un Annam gegehen hat. eın W under, daß diese
Ereignisse und Erfahrungen auch In der missionswissenschaftlichen
Literatur der Gegenwart stark hbeachtet wurden Man vergleiche I11ULI
die zahlreichen Artikel über den eingeborenen Klerus in den etzten
Jahrgängen der „Bibliografia Missionarla“ VOoON Rommerskirchen un

Dındinger.
Unter anderem wurde auch die ra aufgeworfen, weshalb INnan

ırıschen („Lberian‘‘) erhalten. In den heutigen Afrıkanerkulturen sehe ıch
Überbleibsel der einheitlichen. vorderasiatischen Kultur des eN1ums
VOr Christus, berschichtet durch spätere semıtısche un agyptische och-
kultureinflüsse. Beweismaterial ıst reichlich vorhanden.
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In dieser wichtigen Angelegenheit verhältniısmäßig spät mi1t einer weit-
sichtigen und sroßzügigen orsorge begonnen hat, TOTLZ der neuzeıit-
Lichen Erlasse der Propaganda (z Instruktion NOV. 18345, VOLNL

Sept. 1869, VO kt 18893, VOoO März Perbal O, M: J.2
Vers1u1c. ıne Verteidigung, ındem nach geschichtlichen Rückblicken
und theologischen krwägungen die Schwierigkeiten kirchlicher, ethno-
logischer und finanzieller Art darlegt, cie der Verwirklichung einer
bodenständigen Airche 1n den Missionen entgegenstanden. Der italıenische
MissionswissenschaftHer nahm diesen Ausführungen
ellung. Er ält ZU  — Vermeıdung jeglicher Empfündlichkeit un
Nervosıtät in dieser Frage für besser, den bhısher eingeschlagenen Weg,
nämlich Kritik den Missionaren oder Verteidigung derselben, VOeI-
lassen. Denn die Kritik habhe einer erneuten Prüfung der
theoretischen und praktischen Seıite der Frage ngeregt und tatsächliche
Erfolge dabel erzielt, Der G1E abe auch miıt iıhren Verurteilungen die
(reister eirenn und den Miss1ionseılifter der Gläubigen geschwächt. Die
Verteidigung dagegen projizıere ofit Anschauungen VO  — heute in die
Vergangenheit und indem S1e den elinen entschuldigt, age sS1e den
anderen notwendigerweise und veranlasse NEeuUe Auseinander-
seizungen. Auch SC1 die apologetisch-polemische Behandlung der rage

allgemeın gehalten und deshalb werde das Problem nıicht erschöp(it.
iıst nach Tragella vorwiegend e1In * t 1 Problem

Nur durch eNaAuUE Nachforschungen über lıe einzelnen Periıoden der
Missionsgeschichte und über dıie einzelnen Missionsielder kann die K
Sung gefunden werden  -  * „Non Ser10 lanclare delle ACCUSE generalı,
OINE Ser10 costrulre delle difese generali, per tuttı empI1, tuttı

luoghi, tuttı miss1ionarl. U1 questo diıfetto, DOCO PECCANO
tiutte le nOostre trattazıonı Diese Ausführungen verdienen ohne
Zweiflel Beachtung un werden, s1e befolgt werden, einer ruhigeren
und objektiveren Würdigung dıenen. Jedoch würde i1e Missionswissen-
schaift, insofern sS1e der Wahrheit dienstbar eın muß, hne kritische Stel-
lungnahme uch ın dieser Frage ıhre Pfilicht nıcht eriüllen Ohne ecC
Kritik, der allerdings ‚auch Gerechtigkeit und Wohlwollen gehören,
würde die Sache selbst, cie Förderung des eingeborenen Klerus, leicht
Schaden leıden.

Vom h t 1 Gesichtspunkt Aus untersucht P<
CELL13, Professor Missionswissenschaitlichen Institut des Gollegium
Urbanum, dıe Lage des eingeborenen Klerus. In einer rechtsgeschicht-
lichen KEinleitung wırd gezelgt, daß und WI1e die Christianisierung
nächst VOINL den Bıschöien übernommen wurde, dann be1 zunehmender
Zentralisation VO Hl Stuhl un se1t dem Jahrhundert VON der
Propaganda-Kongregation. Das NEUE Kirchliche G(resetzhuch hat ciese
Entwicklung 1 Canon 1350 bestätigt, der H1 Stuhl ıst heute
für dıie Bekehrung der Nıichtchristen verantwortlich un.d praktisch
tändig Deshalb können die terrae m1iss1ionum In wa mıt jenen Pro-
vinzen verglichen werden, deren Aiırekte Leıtung 1m Altertum der
römische Kaiser sich vorbehielt,; während qMAie Diözesen den senatorıschen

I1 un NeEVTralgıco N questi1one del (Hero Indıgeno, 1n } Pensiero
M1iss1ionar1o0, Rom 935 117—146, 229—250, 3523—346

Studium, Rom 1937 D 378—380
I elemento QMuTr1d1ICc0 nel problema del C lero ind1igeno, IN 11 Pensiero

M1ss10nari10, 1936 2859—307
Missıionswissenschafit un! Relıgionswissenschalt. ahrgan:! eit 19
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Provınzen äahnlıch S1Nnd. Weıil der ) HL. Stuhl nıcht unmıttelbar die
Missionierung ın den einzelnen Missionsländern übernehmen kann, über-
räg die dırekte Leitung der einzelnen Missionsielder den Orden
und Miıissionsinstituten. Bel dieser Übertragung kann na  e das Subjekt,
das Objekt und die Dauer unterscheiden Der Hi Stuhl verhandelt m1+t
dem Generalsuper1o0r der (+egnossenschafit oder des Missionsinstituts, dem
388 Missionsgebiet übertragen werden soll Der (Generalobere verpilichtet
sıch mit seinem Personal, die Missionilerung des Terrıtoriums über-
nehmen. Das (‚ebilet selbst wırd ıuntier gewissen Bedingungen übergeben.
Die Genossenschaft übernimmt das OLLUS der Evangelisation, dafür erhält
S1€E als Gegenleistung VOo HI Stuhl dıe hre der Leıtung. enn niemand
kann verantwortlich TÜr eın Gebilet gemacht werden, das ihm nıcht
untersteht. Was Cdie Dauer angeht, geschieht dıe Übertragung der
Leıtung aut unbestimmte Zeit, a.d beneplacıtum Sanctae Sedis Der H1
Stuhl entscheidet darüber, WanNnn die Zeıit der Reife gekommen ist un
der einheimische Klerus die Leitung übernehmen kann Welche Rechts-
lage ergıbt siıch Aaus diesem Übertragungssystem für den einhe1imıschen
Klerus? Wie die betreffende (jenossenschaft gegenüber dem Stuhl
die Verantwortung 1ür die Ausbreitung des Glaubens übernommen hat
und ıhr Personal" und sachliche Hılfsmittel ZUr erfügung stellt, werden
die leitenden Stellen zunächst VON den Mitglıedern des betreffenden
Ordens der Instituts übernommen, während das übrıge Missionspersonal,
1m besonderen der eingeborene Weltklerus, qls HiJ ISKTtTaFE und ın
gewlsser Abhängigkeit VO  a den Orden und Instituten tälLg ist Denn
wenn e1INn Orden VOL dem H1 Stuhl dıe Verantwortung iür eiIn Missions-
gebhiet auf sıch nımmt, dari nach Bartoccetthi uch selinen Mitgliedern
lie wichtigeren Posten übertragen. Infolgedessen geraten dıe einge-
borenen Priester notwendig iın eine rechtlich und tatsächlich n1le-
drigere Stellung als die auswärtigen Glaubensboten. Die Lkingeborenen
werden be1l diesem System uch nıcht ) leicht dıe Kunst des Reglerens
lernen nach dem Satz Kıt tabrıcando taber &3 ist eine „CONSECSUCNZA
giuridica, C quindı necessarıJ1a lel sistema Organızzatıvo .

Jach Ansıcht Bartoccetti wıird dMiese Juridische Siıtuation nıcht
durch allgemeine Anweisungen und Dıirektiven des H Stuhles geändert,
eiwa durch Hınweise ın den Rundschreiben oder in den Instruktionen
der Propaganda, auch nıcht durch den guten W illen der auswärtigen
Missıionare oder des M1iss1ionsordinar1us, da di1ese keıin Recht haben, die
Leitung dem einheimischen Alerus ZU übertragen. Nur der F Stuhl
kann dıe Verantwortlichkeit dem Iremden Missionspersonal abnehmen
und S1E dem einheimıschen Klerus übertragen. ıe größte Lücke
he1l Mesem Kechtssystem zeıigt sıch nach Bartoccetti darın, daß es leicht
dazu {ührt, sich Z verew1gen, obwohl VON Natur AUus doch
Vorübergehendes Se1IN sollte. Hier zeigt sich 1ıne gewl1sse Ahnlichkeıit
mıiıt der Erbpacht; he]l der der Pächter leicht dazu kommt, das Grund-
stück als seıin dauerndes EKigentum betrachten. Jedenfalls kann InNan
ın der ege nıcht VOIN dem Missionsinstitut oder VON der (g nossenschait
erwarten, daß S1E dıe Inıtiatıve dazu ergreifen, daß iıhr Missionsgebiet
durch den H1 Stuhl dem eingeborenen Alerus anvertraut wIird. Daraus

Zen!  z der Verlasser  A die Folgerung, ( sSEe]1 nıcht N UL ein Mangel Liebe,

Bartoccetti, Come forma 1l eTO indıgeno zelle M1SSTONU, L
Osservatore Romano, 19358 Nr
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wWenn INa  > den Iremden Missionaren Vorwürlie WEegeEN zu langer Ver-
nachlässigung des eingeborenen Klerus mache, sondern uch eın Mangel

Verständnis iür das wirkliche Wesen des Problems Er erklärt dann
die ungleiche Lage des eingeborenen Klerus, WwW1e natürlich 1st, auch
noch Aa UusSs anderen Umständen, ff AUS der höheren ellung der A4uS-
wärtigen Missionare auf Grund ihrer Sanzen Vorbildung un Aaus ihrem
stärkeren Rückhalt A iıhrem Orden unter echtliıchem und finanzıellem
Gesichtspunkt. Man mMuß auch beachten, daß nıcht selten die weltliche
aCc besonders die Kolonialregierung, die Ernennung VO  e eingeborenen
Bischöfen AUS politischen Gründen dr verhındern sucht Wenn dıe
heutige Juridische Organisation des Missionswerkes dıe angeführten
Nachteile für den eingeborenen Klerus m1t sıch bringt, kann un
muß geiragt werden: Weshalb hat der HI Stuhl dıese orm gewählt
und weshalb wIrd sS1e nıcht geändert? Bartoccetti antwortet Es gibt
keine menschliche Organisation hne Fehler un d Schwächen. Das In
der Missıon heute üblıche System hat nıcht LLUr die kleineren Mängel
und größeren Vorteile, sondern 1st auch das eINZ1Ig mögliche. ıne
gewisse findet heute durch dıe Apostolischen

iın den Miss1ionsländern, dıe immer wıeder auft Grund ihrer
persönlichen Kenntnisse für dje Errichtung prengel mıiıt e1IN-
heimischer Hierarchie eintreten. enn der Apostolische Delegat lebt 1n
den Missionsgebhieten, kommt mıiıt allen Missionaren In Berührung und
muß CX offici0o sich ıne CNAUE Kenntnis sSEeINES Amtsbezirks erwerben.
Er vertrıitt 1im Sgewiıssen Siıinne jene Schützerrolle, die der Generalobere
ye1 den Missionaren SEeINES Ordens ausübt. Die Zunahme der eingeborenen
Oberhirten In manchen neueren Delegaturbezirken dürfte deshalb nıicht
ıne hloße Zufallserscheinung SEeIN.

Diese Begründung Tür die angsame un verspätete Heranziehung
des einheimischen Klerus f wichtigeren Amtern hat einer Ausein-
andersetzung zwıischen Bartoccetthi uUun: Iragella 5 geführt. Nach ANn-
sicht VOINl LEa eila ist diıe Erklärung ZU einfach. Denn Aaus der
Kechtsstellung un Verantwortlichkeit jener Orden un Instıtute, denen
eiIN bestimmtes Missıonsield VOINN H: Stuhl zugew1esen ist, kann INa  — CX
vielleicht ür natürlich erklären, daß der Orden sıch LUr ın zweiter
Linie unl die Heranziehung der eingeborenen Kleraiker bemüht, aDer
damıt ist nıcht l1ıe Notwendigkeit einer solchen Haltung bewlesen. Ist
CS wirkliıch wahr, iragt Tragella, daß bel dem erwähnten Jur1dischen
5System der eingeborene Priester notwendigerwelse vVo  — leıtenden Stellen
ausgeschlossen wırd? Die Antwort lautet sowohl VOIL
rechtlichen qls auch VOILL geschichtlichen Standpunkt Aus. Denn die
eingeborenen Kleriker unterstehen nıcht dem Örden, sondern dem
Missionsordinar1us. Aus der Tatsache, daß ıne Missıon einem einzelnen
Orden anvertiraut ist, olg IU daß der Orden nıcht dıe SR Ver-
waltung des Gebietes anderen überträgt. Anderseıts erg1ıbt sich Aaus dieser
atsache dıe Forderung, daß der betreifiende Orden mi1t allen verfüg-
Daren Kräfiten an der Missionierung arbeitet, Iso auch mit dem eiIN-
geborenen Klerus; un WEenNnNn dieser Klerus fähıg ist, mussen ıhm auch
CiIteNde Stellungen w1e€e ın Del  anat oder 1ne€e Erziehungsanstalt
anvertraut werden. Eıine Pflicht, dıe auch 1mM etzten Missionsrund-
schreıben Pıus’ A aufgestellt ist Aus der (eschichte können Beispiele

5 gtu dium, 1937 380—381
15*
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dafür angeführt werden, daß ın der Vergangenheit eingeborenen T1e-
stern wichtige Amter überlassen wurden, Dr 1n den G(Gebjeten des
arıser Missionsseminars. Aus der Geschichte ergıbt sıch auch Iolgendes:
In der Neuzeıit ist das Kechtssystem ZU vollen Durchbruch
gekommen und doch ist gerade In dieser Zeitperiode mehr als ın Irühe-
Tre  >} ahrhunderten Tür dıe Heranbildung eines einheimıschen Klerus
geleistet worden, eın Zeichen dafür, daß dieses System sıch nıcht
notwendig schuld der Zurücksetzung dieses Klerus ist

In einer Erwiderung auft (1e Kritik Von Tragella betont Bartoe-
cett1 ® unter anderem Tolgendes: Über den Umfang un die AÄuswiIir-
kungen der Verantwortlichkeit, dıe eiIN Orden oder Institut miıt der
UÜbernahme eines Missionsgehlets gegenüber dem HI Stuhl hat, könnten
noch Fragen auftauchen. Wenn der Orden dıie Leitung habe, Tolge
daraus nıcht, daß selbhst alles tun mUusse, wohl a'Der bedeute die L1
tung hnhaben sovliel wW1e dıe Zügel der Kegierung ıIn der Hand halten;
das aber bedinge ıne Juridisch n]edrigere Stelung des eingeborenen
Klerus, der nıcht dıie Zügel hält, mag auch ein1ge wichtigere Ämter
bekleiden Der auswärtige Klerus ahe he1 diesem System Rechte un
Pflichten, dıie der eingeborene nıcht hat, 1ne Tatsache Jurıdischer
Art, dıe unabhängig VOoON dem guten ıllen der einzelnen Missionare Se1
Bartoccetti betont ferner, der ergang eINESs Missionsgebhietes un seıner
Leıtung A der Hand des auswärtigen Klerus ın dıe der Kıngeborenen
vollzıcht ıch nıcht als 1ıne natürliche Kntwicklung der übliıchen Ver-
Tassung, sondern Aur anl Grund einer positiven Anordnung des HL
Stuhles. Deshalhb könne MNa  — VON den Missionaren nicht die mehr oder
weniger schnelle chaffung einer einheimischen Hierarchie verlangen,
weıl das Sar N1C. In ihrer a läge. Iragella hatte darau{tf hinge-
wlesen, daß gerade INn neuester el unier dem geschilderten Aechts-
system ıne einheimische Hierarchie entstanden se1 und hat daraus den
Schluß SEZOSCNH, das System sich sel deshalb nicht schuld an der
Zurücksetzung des eingeborenen Klerus. N dieser Schlußfolgerung stellt
Bartoccetti die Frage Wurde die ründung einer einheimIıschen Hier-
archlie durch dieses System erleichtert Oder erschwert? „Qui sta 11
punto  .. Er welst dann nochmals darauf hın, daß gew1sse Nachteile des
Systems durch dıe zahlreichen, ın neuester eıt eingerichteten Aposto-
Llischen Delegaturen hbeseltigt selen. Wır haben versucht, die wesentlichen
Fragen der Kontroverse herauszustellen; S1E hat manches geklärt un
sollte dazu beitragen, daß ın der Miss1ionspraxis noch mehr qls hısher
dem einheimischen Klerus jene ellung eingeräumt wird, die ıhm SC-bührt. Wenn eıt 1929 In manchen Ländern, In Indien, China un
Zentralafrika, die Zahl der eingeborenen Priester stärker gewachsen ist
als vorher ın einem Sanzen Jahrhundert, In China schon
Missionssprengel lem einheimischen Klerus anvertraut sınd, zahl-
reiche Kingeborene theologische Grade erwerben und iıhre Ausbildungdurch dıe ründung VOIN Regionalseminarien immer besser wird,
dürfen WIT TOTLZ einzelner Mißerfolge an die Zukunift dieses Alerus
lauben Aut Grund Janger Erfahrungen untersucht in ohn Chinas,

J)ue parole &> proposito dı SUu€e OSSECTrVAZIONN „L’elementoSIiurıdico nel problema ae Clero 1ndıgeno“‘, IN 11 Pensiero Missionario, 1937
391—396.

Vgl dıe Instructio de modo elıgendi Tdinarı1o0s 1ind1geno0s der ropa-ganda 25 Jan., 1939, abgedruckt 1n Sacerdos In SINIS, Pekinı1 1939, NT 7Y
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Monsıgnore Han usSs Südkansu, den Unterschied zwıschen ausländiıschen
und einheimischen Miıssionaren und stellt olgende Vorzüge der letzteren
test „Der einheimische Priıester ist verirau m1t den weltlichen Ange-
legenheiıten und Umständen, entgeht Betrug, kommt leichter hınter dıe
Absıcht der eute, tut ıch leichter 1ın der Arbeit, gebraucht weniger
(Greld, und wırd der Schwierigkeiten leichter Herr Bel der Glaubens-
predigt WIrd seine Sprache leicht verstanden; uch Kınder und Frauen
zönnen seinen Worten iolgen und sS1e chnell begreifen. S1e ınd 1m
allgemeıinen auch sechr S  IN und genüugsam un Krankheiten
und Entbehrungen besser gefeit. uch können diıe au  n ihnen leich-
ter den Lebensunterhalt bleten. Alle cdiese Kigenschaiten machen s1e
für Neuchristengebiete besonders gee1gnet un tüchtig. Sollte das Unglüuck
hereinbrechen, daß das Christentum ıne Verilolgung erlebt, dann xzönnen
sich die ausländischen Priester nıcht mehr halten, die einheimischen
dagegen rönnen sich leicht verkleiden un verbergen, cd1ie Christen
beaufsichtigen un ihren (zlaubensmu stärken“8.

1ission und Volksspiele
Missionsmeithodische Bichtlinien au der XVI. Missiologischen oa

Vo 1Owen (Belgien)
Von Dr Gr eSOr1US M CaDp., Hertogenbosch (Holland

Im vorıigen Helit dieser Zeitschrift haben WIAIr schoeon ıne kurze
UÜbersicht über den außeren Verlau{t dieser l1agung gegeben 9

272—274). Jetzt sollen ein1ge Ergebnisse für die Missionsmethode her-
ausgestellt und dıe Grundhaltung der missionlerenden Aiırche ZUHN}2
Volkstfeste näher umschrieben werden.

Dıe Freude ıne Forderung der menschlıchen
ÜTE In selner FEinfiührung betonte Charles x Sanz richtig, daß

dıe Volksspiele 1 Grunde q 1s ıne wesentliche Forderung der sozlalen
Anlage 1m Menschen gedeutet werden können. Der Mensch braucht die
Erholung notwendig un d auch In seiner Freude hat dıe menschliche
Natur die Neigung, sıch soz1ı1al betätigen. Aus diesem Grunde dar{i
dıe Missionsar beıt, die ]Ja Me Einpilanzung der Kirche als Gemeinschafit
erzlelt, diesem soziale_n L.lemente nıcht Iremd oder SO8ar jeindliıch
gegenüberstehen.

Dıe Tradıtion der hl ırche Charles hat nach-
gewlesen, wıe hbereıts das Frühchristentum qauf diesem Gebiete ıne
are Überlieferung unlls hinterlassen hat Das alte Römerreich zannte
viele Volksvergnügen; Zirkus und Schauspiele standen in hoher hre
Die junge Kirche hat nıcht qalles verurteilt. wWwar untersagte der R1gorI1s-
IIUS eiINes Tertulhan den T1ısten jede Teilnhnahme heıdnischen Festen,
aber Klemens VOoONn Alexandrıen befiürwortete den DOor und schloß siıch
dadurch der Tradıtion der Kırche wieder Sonet SO zeigte In

249/51; dıe Instruktion betont den guten Fortschritt In der Entwicklung
des einheim1ıschen Klerus un d g1ıbt Anwelsungen, W1€ geeıgnete andıdaten
aus dem iınh Klerus für dias Amt des Ordinarıus vorgeschlagen werden sollen

Der einhe1mische eTruS, In Gotteskampf anıf gelber Lirde, Hrg
Walter, Paderborn 1938 159


